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Two sides of the (Bit)Coin 

Es war das Jahr 2009, und die Welt taumelte noch immer unter den Nachbeben der Finanzkrise. 
Banken waren gefallen, das Vertrauen in das etablierte Finanzsystem war zerschlagen. Und in 
genau diesem Moment tauchte es auf: Bitcoin. Eine revolutionäre Idee, verfasst in einem 
Manifest, das die Regeln des Spiels neu schreiben wollte. Satoshi Nakamoto – ein Name, der so 
anonym und doch so mächtig klang, wie der Code, den er geschaffen hatte. Es war, als hätte ein 
einsamer Visionär in der Dunkelheit den Funken einer neuen Ära entzündet. 

Bitcoin versprach das, wovon die Menschen geträumt hatten: Eine Währung, die keinem Staat 
gehört, die keine Zentralbank kontrolliert. Es war die Vision einer grenzenlosen Freiheit, eines 
Geldes, das von keinem einzigen Unternehmen, keiner Institution gesteuert wird. Kein 
Mittelsmann, der uns Gebühren abnimmt, keine Bank, die uns vorschreibt, wann wir unser Geld 
nutzen dürfen. Bitcoin war das Werkzeug der Revolution, der David, der den Goliath der alten 
Finanzwelt herausfordert. 

Die ersten Jahre waren wie der Beginn eines grossen Abenteuers. Die Pioniere der Krypto-
Bewegung, Menschen mit Namen wie Hal Finney und Nick Szabo, glaubten an die Macht der 
Dezentralisierung. Sie waren die Entdecker einer neuen Welt, einer Welt ohne Schranken und 
ohne Zensur. Der Kurs von Bitcoin begann zu steigen, langsam zuerst, dann wie eine Rakete. Für 
viele wurde Bitcoin zum Symbol des Widerstands, der Inbegriff einer besseren Zukunft. Firmen 
wie Tesla und MicroStrategy kauften für Milliarden Bitcoin, grosse Banken boten plötzlich 
Bitcoin-Produkte an – die Revolution war offenbar in vollem Gange. 

Doch während die Welt jubelte und das digitale Gold feierte, blieben leise Zweifel im 
Hintergrund. Eine kleine, aber hartnäckige Frage, die kaum jemand laut auszusprechen wagte: 
Was, wenn alles nur eine Illusion ist? 

Das Schweigen hinter der Bühne  
Die Identität von Satoshi Nakamoto bleibt bis heute ein ungelöstes Rätsel. Ein Phantom, das eine 
Billionen-Dollar-Idee erschaffen hat und dann verschwand, ohne jemals die Früchte seines Werkes 
zu ernten. Wir akzeptierten es als romantischen Akt der Bescheidenheit, als Geste eines wahren 
Visionärs. Doch wäre das wirklich so? Stellen wir uns vor, Bitcoin wäre eine internationale Firma, 
an der Börse notiert, mit Milliardeninvestoren. Würden wir einem Unternehmen trauen, dessen 
CEO wir nicht kennen? Würden wir unser Geld in ein Projekt investieren, dessen Führung sich 
derart im Schatten versteckt? In der Welt der Finanzmärkte wäre dies undenkbar. Es wäre, als ob 
Apple plötzlich enthüllen würde, dass Steve Jobs nie existiert hat – und das gesamte Vertrauen, 
das auf diesem Namen beruht, würde in sich zusammenbrechen. 

Die unsichtbare Hand, die uns leitet  
Es ist kein Geheimnis, dass Bitcoin auf einem Algorithmus basiert, der von der NSA entwickelt 
wurde: SHA-256. Eine kryptografische Formel, die als nahezu unknackbar gilt. Wir betrachten es 
als Zeichen der Sicherheit, als Bollwerk gegen Angriffe. Doch die NSA ist nicht gerade für ihre



Seite   von  3 3

selbstlosen Taten bekannt. Diese Organisation, berüchtigt für ihre Überwachungsprogramme, hat 
ein Werkzeug geschaffen, das die Sicherheit des gesamten Bitcoin-Netzwerks gewährleistet. 
Klingt das nach einem Zufall? Oder könnte es ein Teil eines größeren Plans sein – ein Instrument 
der Kontrolle, geschickt getarnt als Geschenk der Freiheit? Die Vorstellung ist verstörend, ja, aber 
nicht unmöglich. Was, wenn Bitcoin von Anfang an als Falle konzipiert wurde, ein Trojanisches 
Pferd der digitalen Welt, das uns in die Abhängigkeit lockt, während wir uns frei fühlen? 

Ein Spiel der Mächte  
Und dann ist da noch das Mining – die goldenen Maschinen, die das Herz von Bitcoin bilden. Sie 
sind überall, in riesigen Lagerhäusern, wo sie unermüdlich arbeiten und das Netzwerk am Leben 
erhalten. Lange Zeit war China der unangefochtene König des Minings, bis die Regierung im Jahr 
2021 ein Verbot aussprach. Plötzlich zogen die Miner weiter, in Länder wie die USA, Kasachstan 
und Russland. Wir denken, dass das Netzwerk dadurch sicherer geworden ist, dezentraler. Doch 
ist es wirklich so? Was, wenn sich die geopolitischen Winde ändern? Russland könnte 
beschließen, das Mining zu verstaatlichen, und die USA könnten Bitcoin als Bedrohung für ihr 
Finanzsystem einstufen. Plötzlich wären die Miner keine freien Akteure mehr, sondern 
Schachfiguren in einem Spiel der Mächte, und Bitcoin wäre nicht mehr die unabhängige 
Währung, für die wir sie halten. 

Der schmale Grat 
Und so stehen wir am Rand eines möglichen Abgrunds, ohne wirklich zu wissen, ob wir 
hinunterstürzen werden oder nicht. Die Wahrscheinlichkeit, dass Bitcoin tatsächlich ein Betrug 
sein könnte, ist keineswegs auszuschließen – doch ohne alle Puzzleteile zu kennen, wiegen wir 
uns in Sicherheit und folgen dem verlockenden Versprechen der scheinbar endlosen 
Wertsteigerung. Es erinnert an die frühen Tage der Kryptowährung, als die erste Transaktion 
lediglich 10.000 Bitcoin für zwei Pizzen kostete. Heute wären diese Bitcoins Millionen wert, doch 
die rasante Wertentwicklung lässt uns oft vergessen, dass die wahre Herkunft und Absichten des 
Erfinders, Satoshi Nakamoto, bis heute im Dunkeln bleiben. Was, wenn diese anfängliche 
Grosszügigkeit Teil eines weitreichenderen Plans war, uns in eine Geschichte zu verwickeln, die 
wir nicht vollständig verstehen? 

Wir werden die Wahrheit vielleicht nie wirklich erfahren. Sie könnte längst vor uns liegen, 
verborgen zwischen den Zeilen des Codes und den Geschichten, die wir uns über Bitcoin 
erzählen. Womöglich ist Bitcoin tatsächlich diese eine bahnbrechende Innovation, die so viele 
Menschen sehen. Doch wir neigen manchmal dazu, etwas hineinzudeuten, wo nichts ist, sehen 
Schatten, wo keine sind. Die Entscheidung, woran wir glauben, liegt bei jedem selbst.  

Und so bleibt lediglich die eine Frage im Raum hängen, wie der letzte Satz eines unvollendeten 
Romans: 
Was, wenn alles doch nur ein Betrug ist? 


